
Erster Aufzug.
Ein bürgerliches Zimmer, gut mobiirt.

Erster Auftritt.
Henriette tritt heftig ein. Jakob folgt ihr bedächtig.

Henriette. Fort, fort! Ich will aus dem Hause, dabei
bleibt es.

3aKob. Nim, mm!
Henriette- Das ist nicht mehr auszuhalten. Mit jedem

Tage — nein, mit jeder Stund wird Sein Herr unleidlicher.
Jakob. Ich habe Ihr ja gesagt, daß Sie nur —
Henriette. Daß ich Geduld haben möchte! O ja. Geduld,

Geduld und Geduld! das ist Sein Lied vom Morgen bis in die
Nacht.

Zalioli. Ach! — Mein guter Herr muß auch viel Geduld
haben.

Henriette- Nein! die Madam braucht Geduld; eine
schändliche Geduld. Nichts mehr — wenn ich im Hause bleibe, so
lasse ich ihr keine Ruhe, bis sie sich scheiden läßt.

Zakob. So! das ist ja überaus brav.



Hcnricttc. Ich war immer dagegen, als sic ihn heirathcn

wollte. Ich habe das hiesige Klosterlebeu wohl vorausgeschen.

Sein Herr bessert sich nun und nimmermehr.

Jakob. Ich meine, er könnte nicht besser werden, als er ist.

Henriette. Glaube Sr das, lebe Er damit, sterbe Er

darauf! —

Jakob. Das will ich mit Gott, das will ich. — Womit

versündigt sich mein Herr an Euch?

Hcnricttc. Mit Worten schwerlich.

Jakob. Ja nun — das Wenigsprechen ist freilich ein

Fehler —

Henriette. Wahrhaftig doch!

Jakob. Vielleicht hat er ehedem zu viel gesprochen.

Hcnricttc. Er hat noch seine Äugenblicke, wo er zu viel

spricht.
Jakob. Was soll das heißen?

Hcnricttc. O, wir wissen alles. Die Jungfer Vergiß¬

meinnicht, das allerliebste Ziehtöchterchen, das kann gebieten, ent¬

scheiden ; bei der wird ans den Wink gepaßt. Bei der kann er

reden; stundenlang sie anhören, mit ihr ansgehen, Partien arran-

giren, wo sie sich ganz wie von ungefähr treffen —
Jakob teestam»). Henriette!

Heurictte. Meiner Madam — o, der reicht der Sultan

nur die Hand. Bei der klagt er über die Welt, wenn denn doch

Ehren halber ein Wort gewechselt seyn muß. Sein übler Muth

und herber Sinn gehört der Frau; die schönen Redensarten gehören

der Herzensbändigerin Julie, der Favoritin! Wir wissen alles —
alles! Aber nun hat unsre Geduld ein Ende.

Jakob. Ihre gesunde Vernunft mag lange ein Ende gehabt

haben — so lange, wie der Madam ihre Liebe.

Henriettc. Wer ist denn die Jungfer Julie? Warum hat
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er sie erzogen? Wie kommt der Herr Archivar von vierzig Jahren

zu der Zichlochter von siebzehn Jahren?

Jakob. Ich weiß das alles wahrhaftig nicht. Aber —

Henriette. Und warum weiß es meine Madam nicht?

Jakob (zornig'. Warum hat die Frau meines ehrlichen

Herrn nicht den Glauben an ihren Mann, den doch jedermann hat?

Henriette. Weil sic ihn besser kennt, als jedermann.
Jakob (»och mehr ereifert). Und warum hat mein armer,

guter Herr den unbedingten Glauben an seine Frau, den — manche
Menschen nicht haben?

Henriette. Jakob, Er ist impertinent.

Jakob. Warum hat er so gar und ganz kein Arges daran,
daß (Er htitt sich den Mund zu.) — Es mag für vasmal

genug seyn. Wenn es so fort geht, wie cs seit ein paar Wochen

angefangcn hat, so wird mein Herr ja wohl auch gewahr werden,
was mir jetzt die Brust zusammen zieht.

Henriette. Meine Madam soll das alles wieder erfahren —
Jakob. So? Nun mein Herr soll von Ihr nichts wieder

erfahren.

Henriette. Die arme Frau! Sie ist gut und treu wie
Gold.

Äako b. So habe ich vor kurzem auch noch gesagt. Gebe

Gott, daß ich — Lasse Sie mich in Ruhe!

Henri rite. Sein Herr ist ein Heuchler ein Prahler, ein

Hinterlistiger —

Jakob. Hinaus jetzt — oder ich zeige Ihr die Thür, daß

Sie Ihr Lebtage an den Abmarsch gedenken soll.
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Zlvrittr Austritt.

AV. Seeland tritt bei dem Anfänge von Jakobs Ncde ein. Vorige.

Seeland. Alter!

Henriette. Eben recht, Herr Seeland! Zur Thür hinaus¬

werfen? das ist so ein Pröbchen davon, wie man mit uns umgeht.

Wie der Diener, so der Herr! Bei mir fangt man an; bei Ihrer
armen unglücklichen Tochter wird man anfhörcn.

Zeel and. Pst! Stelle Sic Sich nicht so ungeberdig! —
Alter! das war grob.

Jaboli. Um Vergebung — ja. Aber sie war nicht fein.

Henriette. Zur Madam kommen Sie! — Sie sind über

vierzehn Tage nicht hier gewesen. Seitdem hat sich viel verändert.
Seeland. So?

3 alt ob. Leider! .

Henriette. Wir wissen jetzt, woran wir sind; woher die

schöne Seelentrrnrigkeit kommt! — Nun — Sie werden schöne
Dinge hören.

Lee! and. Jungfer Henriette — gehe Sie ab zu Ihren

Garnirnngen — und lege Sie alle Fältchen hübsch sauber und

egal — wenn ich sollte mit Ihr sprechen wollen, so werde ich
herunter zu Ihr kommen.

Henriette (hcftigi. Nun das sey —

Seeland. Sie geht von hier — eine Treppe hinunter —

— die dritte Thür linker Hand — da ist Ihre Stube. — Adieu!

Henri et Ir. O, die Reihe kommt doch noch an mich! Man

wird Zeugen brauchen — aber dann soll es los gehen.

(Sie geht ab.)



Dritter Auftritt.
Seeland. Iakvb.

Jakob (in Eifer,. Ist mein Herr ein Heuchler?
Seeland. Nein.
Jakod. Ein Prahler?
Seeland. Nein, nein! — Aber es ist wahr, er sängt an,

eben nicht angenehm zu werden.
3aKob. Man macht es ihm darnach.
Seeland. Er ist nicht freundlich, und aus dem verschlossenen,

in sich gekehrten Wesen kann nichts Gutes kommen.
Jakob. Er ist wohl oft herzlich gut. Aber — dann findet

sich auch niemand, der ihm die Hand reichen wollte. So wird er
denn wieder still, verfällt in Nachdenken, geht auf seine Stube —
und — und — so mag es gekommenseW, daß ihni das Still¬
schweigen allmählich zur Gewohnheit geworden ist.

Seeland. Possen! Possen!
Jakob. Wollte Gott! Aber es sieht nicht so aus.
ScclauL. Man muß mit der Sprache gegen Seinen Herrn

herausgehen.
Jakob. Thun Sie das, lieber Herr ! Gott segne Ihr Unter¬

nehmen !
Seeland. Aber zu dem Unternehmen, ihn freundlicher zu

machen, sollte jeder im Hanse beitragen.
Jakob. Wer wird das nicht gern thun!
Seeland. Du dienst lange im Hanse, — Dein Herr hält

aus Dich —
Jakob. Unser einer bat nicht den Verstand zu solchen Dingen.
Seeland. Jedermann kann Hügel ebnen, die im Wege

liegen. Und das ist ein verdienstlich Werk. Thu das Deine, Alter I
Willst Du?
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Jak oll (ergreift seine Hand). Ach Herr!

Seeland. Der Händedruck ging von Herzen. (Er schüttelt
seine Hand.) Wieder so viel!

Jakob (geht). Gott weiß es — es ist hohe Zeit.

Vierter Austritt.

Mn da in Leitung. Herr Seeland.

Mail. Lcstang (lieht ihm nach, und wendet sich dann zn Herrn
Seeland). Hohe Zeit? Vermuthlich Klagen? Guten Morgen, lieber
Vater!

S ccla ud (reicht ihr die Hand). Er klagt nicht über Dich;
aber ich sollte es thnn.

Mab. Lcstang. Auch Sie? doch ich weiß es wohl, daß
mein Mann überall Recht haben wird.

Seeland. Dieß gute Vorurtheil verdient er, und Du solltest
es gern und am ersten für ihn haben.

Mad. Lcstan g. Wie? Habe ich nicht seit —

Seeland. Keine Auseinandersetzung — keine Aufrechnung!

Wo sich in einer Ehe die Zusammenrechnungen einstellen, da ist es

um allen Frieden bald gethan. Die Liebe ist verträglich —
Mad. Lcstang. Zanke ich?

Seeland. Eine gute Frau ist auch geduldig.

Mad. Lcstang. So lange sie es mit Ehren seyn kann.

Seeland. Eine glückliche, einige Ehe ist die größte Ehre,
nach der eine Frau streben kann.
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Mad. Le Hang. O ja — so lange noch von ihren Rechten
und Ansprüchen die Rede ist. Aber wenn schon —

Seeland. Rechte — Ansprüche? Man hört es an der
Sprache, daß die Herzen kalt geworden sind.

Mad. Lcstang. Aber eine Frau ist doch kein Hansthier,
das der Herr nach Einfall und Laune an die Kette legen, und
loslasscn kann.

Seeland. Du bist sehr bitter.
Mad. Le Hang. Ich habe es nicht gelernt, gerechte Em-

psindnngen zu verlarven.
Seeland. Ich hoffe, daß Dein guter Ruf Dir wenigstens

nicht gleichgültiggeworden seyn soll.
Mad. Lcjiang. Wer tritt ihm zu nahe?
Seeland. Du mußt es erfahren, daß diese Haushaltung

sehr ins Gerede gekommenist.
Mad. Le Hang. Meine Schuld ist das nicht.
Seeland. Du List schon sehr resignirt, wo ich glaubte, daß

Du erschrecken würdest.
Mad. Lest an g. Man wird am Ende dahin gebracht.
Seeland. Wie gesagt — ich will nicht aufrechnen. Aber

ich bitte Dich herzlich, thue das Deine, daß es anders werde.
Mad. Lchang. Gott weiß, ich habe alles gcthan.
Seeland. Sieh, meine Tochter — ich bin freilich nur

Dein Stiefvater; — aber Du weißt es ja, wie Dein Wohl mir stets
am Herzen gelegen hat —

Mad. Le Hang (küßt seine Hand).
Seeland. Du hast mir Erkenntlichkeitdafür bewiesen, und

hast mir das Recht zugestanden, mit Liebe und Ernst zu Dir zu
reden.

Mad. LeHang. Daß ich nie Ihr Haus verlassen - daß
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ich nie eine andere Sorge kennen gelernt hätte, als für Sie zu
leben!

Seeland. Diesen Ausruf des Umnuths will ich nicht ge¬
hört haben. Friederike! Du hast ein gutes Herz, es ist unmög¬
lich, daß es sich verlängnen könnte.

Mild. Lüstling. Wird dieß Herz geachtet, wird es er¬
kannt? Sie wissen nicht, wie gleichgültigich ihm . bin.

Accland. Nur wenn Du Dich ganz frei weißt, frei in
der That, und auch im Anschein — nur dann erst kann davon
die Rede seyn, gegen die Ursachen Deiner Empfindlichkeiten zu ar¬
beiten.

Ma d. Lcstang. Sie glauben —
Accland. Nun ich — möchte wahrlich am wenigsten etwas

Widriges von Dir glauben. Aber — die Thcegesellschaften,und
was dahin gehört — sprengen es aus, der Rath Wallnau sey mehr
Dein Freund, als der Freund Deines Mannes.

M a d. Lcstang. Boshaft, abscheulich!
Accland. Darum meide jeden Anschein!
Mad. L erlang. Beklagt sich mein Mann über mich?
Accland. Er klagt niemals. Aber jedermann sieht, daß er

leidet.
Mad. Lcstang. Und also muß i ch die Ursache seiner Lei¬

den seyn? Wie es mir ergeht, darnach fragt niemand. Was
kann man mir vorwerfen? Wallnau ist der Freund meines
Mannes —

Accland. Desto empfindlichermuß Dein Mann bei dem
Gerüchte leiden, wenn er es erfährt.

Mad. Lüstling. Er ist der Einzige, der meinem Manne
manchmal ein Wort zur rechten Zeit sagen kann.

Accland. Es ist mir leid, daß Du nicht eifersüchtig auf
dieses Recht bist.
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Lk a d. Lcstan g. Glauben Sie doch, daß von mir bei mei¬

nem Manne gar keine Rede mehr ist.

Seeland. Das glaube ich durchaus nicht.

LI ad. Lest ang. Uebrigens ist ja mein Mann Herr im

Hause; Herr, unumschränkter Gebieter.

Seeland (tedcutcnd). Er scheint keinen Gebrauch von diesem

Rechte zu machen.

LI ad. Lcstnng. Er thut es auf seine eigene Weise. Er

befiehlt ohne Worte mit Geberden. Wir sind gewöhnt, seine

Winke zu crrathen, und blind zu gehorchen. Blind — nur künftig

ohne Zittern. Das habe ich mir fest vorgenommen. — Der Ge¬

horsam soll bleiben; aber die Furcht hat ein Ende. Die hat ein
Ende.

Seeland (sehr ernst). Weiter! —

LI ad. Lcstang. Also kann er ja seinem einzigen Freunde,

deni Gefährten seiner Jugend, seiner Studien, dem Lastträger

seines Unmuths, seines Eigenwillens, seines Stillschweigens — Er

kann ja Wallnau das Haus verbieten!

Seeland («staunt). Friederike!

LI ad. Lcstang. Ob ein guter, anspruchloser Mensch in

den Augenblicken, wo ich unter meiner Bürde erliegen soll — mir

ein Wort des Trostes sagt, mir Muth einflößt — ob sein bester

Freund ferner bei allen seinen Ungerechtigkeiten ihn vertritt, oder

nicht — was liegt daran? Genug, man bringt vielleicht eine

Thcegesellschaft zum Schweigen — mag ich darüber vor Muth-

losigkeit vergehen — wem liegt daran?
Seeland. So? Und die Besuche des Hofjunkers? warum

kommt er?

LI a d. Kcstang. Warum kommen Besuche?

Seeland. Er ist ein gefährlicher Verführer. Seine Bewer¬

bungen gelten Dir oder Julien.



M ad. Le Hang. Mir ist er gleichgültig; seine Neuigkeiten

amüsircn mich; Julien — wird mein Mann gewiß bewachen.

Seeland. Der Hofjnnker hat im Archiv zu arbeiten ge¬

wünscht; Dein Mann hat wegen seiner wenigen Kenntnisse und

Schwatzhaftigkeit dagegen thun müssen. Der Mensch hat Familien-

anbang, und haßt Deinen Mann. Ich fürchte, er könnte wohl

den argen Plan haben, aus Rache Lestangs Frieden zu stören.

Mad. Lcstang. Das glaube ich nicht.

Seeland Ich weiß, daß er der entschiedene Feind Deines
Mannes ist.

Mad. Le Hang. Mag ihn doch mein Mann wcgschickcn!

— Immerhin! ihn, Wallnau, jedermann. So sehe ich nur meine
Wände, werde einsylbig, wie mein Mann, — und dann wird

dieß Hans sehr an Annehmlichkeit gewonnen haben.

Seeland. Ist dieß die Antwort ans meine redliche Be-
sorgniß ?

Mad. Le Hang. Verdiene ich Ihr Mißtrauen? Auf meine

Ehre ist zu rechnen. Trotz sey dem geboten, der sie verkennt;

aber das Meine ist gethan, und wenn ich meines Mannes Betra¬

gen nicht ändern kann — scy es! — so will ich mich doch nicht
selbst länger herabwürdigen. Ich habe Ansprüche auf edle Lebens¬

freude, und ich will sie geltend machen.

Seeland. Ich erschrecke über Deine Entschlossenheit.

Mad. LeHang. Sie ist mir abgezwungen.

Seeland. Hier wäre also nichts mehr zu thun? — Traurig,
traurig!

Mad. Le Hang. Mein Mann ist es, der zu thun hat, daß

es anders werde, nicht ich.
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Seeland. Meine Tochter! sey aufrichtig! Du nimmst kein

Interesse mehr daran, daß es anders werde.

Mad. Lestang. Wenn es so wäre, so hätte er es ver¬
dient.

Seeland. Dein Mann steht schlimmer mit Dir, als er

selbst wissen mag. (Seufzt.) Armer Lestang! da der Reiz der Zu-

gcndbliithe von Deinen Wangen schon zehn Jahre lang verwischt

war, wie konnte Dein Unstern Dich treiben, zum zweiten Male

Ringe zu wechseln!

Mad. Lcjkang. Diese bittere Bemerkung verdiene ich nicht.
(Sie hält die Hciud vvr die Augen, eine Thrane zu verbergen.)

Seeland (nimmt langsam ihre Hand herab). Lege diese Hand

ans Dein Herz — Du bist zwanzig Jahre alt; Dein Mann ist

vierzig. Der Ernst, den Schicksal und Erfahrung aus ihn legen,

war Dir in den Brantwochen interessant, weil Du ein Ideal darin

erreicht sähest, das Bücher Dir gegeben hatten. Seit Du selbst in
Deines Mannes Leben verwebt bist, hat jenes Ideal sich verloren.

Du vermissest mm das Geschwätz der feurigen Liebe. Er ist dabei

geblieben, wie er war, und verliert nur, weil Deine Meinung

sich geändert hat. Friederike, wenn Vernunft und Freundschaft

Dich nicht gerecht machen, so ist Dein Mann zu Grunde gerichtet,

und Du bist verloren. (Er geht lebhaft einige Schritte.)

Main Lcslang. Die Sprache der feurigen Liebe kann mein

Mann allerdings reden, nur nicht zu mir.

Seeland. Zn wem sonst?

Mail. Lcjtang. Zu Julien!

Seeland (auffahrend). Was ist das? Wer sagt bas?

Mad. Lcstaiig. Der Frau werden Sie Zutrauen, daß sie

scharf beobachtet habe.
Seeland. Vielleicht zu scharf.
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Mad. Le Hang. Da? Gezische! im Haus sagt es verständ¬
lich, daß meine Gewalt zum Gespötts geworden ist.

Seeland (nach einigem Nachdenken). Höre mich mit gutem Wil¬
len an!

Mad. Le Hang. Sehr gern!
Seeland. Es mag freilich mit dieser Jnlie eine besondere

Geschichte seyn —
Mad. Le Hang. Allerdings.
Seeland. Muß man denn mit einem argen Blick in bas

Geheimnis; eines ehrlichen Mannes dringen? Mus; man mit Ge¬
walt einen Schleier zerreißen, den vielleicht eben seine Zartheit um
eine Sache hüllt?

Mad. Lchang. Wenn von Lebensrnhedie Rede ist —
Seeland. Würdest Du es nicht mit Nachsicht behandeln

wollen, wenn nun etwa diese seine Pflegetochter seine wirkliche
Tochter wäre?

Mad. Le Hang. Das ist sie nicht. Das ist sie gewiß nicht.
Darauf hat er mir sein Wort gegeben, und Sie wissen, daß er
damit Prunk treibt.

Seeland. Du bauest also aus das Wort Deines Mannes?
Mad. Le Hang. O, auf seinen Eigensinn kann man immer

bauen. Wie manchen Kummer, wie manchen Verlust hat er nicht
erlitten, weil er unbedingt und thöricht alles dem aufopfert, was er
dienlich findet — sein Wort zu nennen! Wie manche Thorheit
gegen sein Gefühl und Ueberzengnng hat er begangen, wenn
einmal für eine Sache sein Wort gegeben war. Muß ich nicht
deßhalb das unleidliche Erbstück, seinen alten Onkel, der ihn selbst
überall hindert, und im Wege ist, um mich dulden, bloß weil er
seiner Mutter das Wort gegeben hat, diesen einfältigen Mann bis
an seinen Tod im Hause zu behalten?
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Seeland. Ein einfältiger Mann — aber ein guter Mann.
Weßhalb wolltest Dn ihm einige Geduld versagen?

Mad. Lestang. Ach! wie manchen traurigen Augenblick,
wie viel Langeweile und Jammer habe ich nicht mit erleben müs¬
sen, wegen dieser Raserei, sein Wort zu halten, es koste auch, was
es immer wolle.

Seeland. Weißt Du es auch, meine Tochter! daß Dn da
gegen Deinen Willen das Bild eines sehr achtungswerthen Mannes
entworfen hast?

Mad. Lcstang (seufzt),
Seeland. Ja, er ist achtnngswerth;so kenne ich ihn, und

deßhalb liebe ich ihn, wie meinen Sohn. Ein Mann von Wort
— im strengsten Sinne — ist dem Kaufmann ein unschätzbares
Gut. Als Mensch, als Freund und Vater ist er- mir ein Heilig¬
thum. — Friederike! — frage Deinen Mann als Hausfrau mit
Offenheit und Liebe, ob er Julien eine Zärtlichkeit widme, die
nur Dir gehört. Fordere sein Wort hierüber! Gibt er Dir sein
Wort — dann sey ruhig! Räume dann auf im Kopf und Herzen,
reiche ihm freundlich die Hand, so geht Ihr einig durch das
Leben.

Mad. Lestang. Ich kann die Frage nicht thun.
Seeland. Tochter!
Mad. Lestang. Ich bin zu sehr überzeugt, und — in

diesem einzigen Falle — kann ich selbst sein Wort nicht an¬
nehmen.

Seeland. Wie?
Mad. Lest ang. Es ist von einer heimlichen, über alles

werthen Leidenschaft die Rede. Er muß sie verdammen,und kann
sich nicht davon losmachen. Nein! In diesem Falle gilt sein Wort
mir nicht.

Seeland (geht unwillig auf und ab, tritt intt Festigkeit zu ihr),



Ist diese Sache mit Julien die einzige Klage, welche Du über
Deinen Mann hast?

Mad. Lcstang. Die wichtigste. Alle andern entstehen da¬
her — oder ich wurde da lernen, sie zu unterdrücken, was cs
mich auch kosten möchte.

Seeland. Ich werde Deinem Manne die Frage verlegen.
Ich werde sein Wort fordern.

Mod. Lcstang. Ich kann deßhalb nicht ruhiger seyn.
Seeland. Dann werde ich es seyn, Dich anklagen, und,

wenn Dein Mann nicht glücklich mehr werden kann, ihm Freund
und Vater seyn, und ihm helfen, die Last zu tragen, womit meine
Tochter sein redliches Herz quält, und die Tage eines Mannes
verbittert, der ganz für Andre lebt, indem er in seinem Hanse an
Freuden verarmt.

(Er geht, in der Thür begegnet ihm Friedrich Maring.

Fünfter Auftritt.
Friedrich Maring. Madam Lcstang.

Maring. Guten Morgen, Papa! (Zu thr.) Papa machen
ein sträflich Angesicht? Ich habe schon eine Weile draußen gestan¬
den; er war stark im Amtseifer.

Mad. Lcstang. Er meint cs wohl herzlich gut!
Maring. Aber er hat lange gesprochen. Damit verderben

immer die alten Herren ihre gute Sache. Uebrigcns komme ich
eben aus der Karthanse.

Mad Lestang. Von meinem Manne?
Maring. Oui lUsckame! Heute ist strenges Stillschweigen.
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Mad. Lcslang. Wie gewöhnlich.

Maring. Mer saust gute Witterung. Sonnenschein in der

Natur, das heißt: Leute, die Geld haben, sollen dann aus ihren

Wänden ziehen und spazieren fahren, damit Leib und Seele in der

frischen Luft frischer werden. Wollen wir das?

Mab. Lcslang. Ach!

Maring. Ach? — Heißt das einen Wagen bestellen, oder

es bleiben lassen?

Mad. Lcslang. Das wird doch auch wieder nur ein Leichen-

zng werden. Meinetwegen! Fragen Sie meinen Mann!

Maring. Wer soll von der Partie seyn?

Mab. Lcslang. Bermnthlich die schöne Julie -

Maring. Eben so vermuthlich der Kommandirende!

Mab. Lcstang. Wen meinen Sie damit?

Maring. Den ^.mi äs In maisoir, Herrn Rath Wallnau.

Mad. Lcslang. O, der kann auch weg bleiben.

Maring. Ihr Ton sagt das Gegentheil. Gut! so sind

Ihrer viere für den Wagen; ich reite neben her, und schreie zu

Zeiten in den Wagen, daß die Eingeschlafcnen anfwachen. Ich

will einen so argen Lärmen treiben, daß der Leichenzug wohl auf¬

geräumt werden soll.

Ma!>. Lcslang. Wer auch so zu allein, und über alles

lachen könnte, wie Sie.

Maring. Ans meine Ehre! unangenehme Dinge und Men¬

schen lacht man eher weg, als man sie wegstreilct und wegpredigt,
t'rolmtum sst.

Mab. Lcslang. Wenn das Mittel so unfehlbar ist, so

lachen Sie uns doch meines Mannes allen widerwilligen Onkel
ans dem Hanse!

Maring. Behüte mich mein guter Genius dafür! Fest-
Jffland, theatral Werke >>l. 2
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halten will ich den Ehrenmann; denn ich lache gern über ihn.

Der Onkel ist wider sein Wissen nnd Willen ineine Hausapotheke.

Uebersiillt mich ja ein ernstbafter Augenblick; flngS bringe ich dem

Oheim für seine stattlichen Sammlungen eine Spinne oder ein

adelichcS Wappen, — sehe mich ihm gegenüber, nnd genieße die

Wohlthal des unterdrückten Lachens. Dan» erzähle ich sein Oau-

ckinni über Spinnen nnd Wappen, seine Manieren und Redens¬

arten allen Menschenkindern, die Lust nnd Liebe haben, zu leben

nnd ;n tackien. Wir lachen das brillanteste Tntti von der Welt,

nnd so ist der ehrenveste Oheim mein Wohltbäter, Leibarzt, Lektor

und kurzweiliger Tisckwath, alles in einer Person.

Mab. Lcliang. Mir ist er mit seinen langweiligen Ge¬

sprächen, Fragen, Wiedersagcn, Neuigkeiten bringen —

Kar tun. Das timt der arme, alte Narr, um sich an-

genebm zu macben. Er macht alles schlecht: aber er meint
alle? gut.

Madam He hang. Mir ist er die widerwärtigste Perlon

von der Welt. Was mein Mann nur denken mochte, diese Gestalt

mir anfznbnrden.

Marina. Wollen Sie ihn los sevn?

Mad. Heilung. Durchaus!

Marina. Wenn ich ja bewarben sollte — wofür mich

Gott in Gnaden bewahren wird — denn ich bin der Glückseligkeit

gar nicht würdig — so würde ich mir gerade so einen Onkel ins
HanS mictben.

Mab. Hellaiia. Wozu?

Maring. Znm Guardian der Dame. Dann wäre ich

ruhig und ginge meinen Weg mit Behaglichkeit. So ein lediger

müßiger Onkel steht überall, bürt überall, siebt überall, lagt alles

wieder, und ist der bequemste Sündenbock für beide Thcile.
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Mad. Lcjiang. Wir bedürfen seiner nicht.

Maring. Kann ich meine Dienste anbietcn?

Madam Lcjiang. Ach Maring! Sie haben meine letzte

Hoffnung vernichtet.

Maring. Wie so?

M a d. Lcjiang. Wie habe ich mich Ihrer Ankunft gefreut!

Ihre gute, frohe Laune, hoffte ich, würde ans meinen Mann

wirken. Vergebens. Doch hat er Sie lieb, sehr lieb —

Maring. Ich ihn auch.

Mad. Lcjian g. Sie? Und doch machen Sie Sich manchmal
nicht wenig lustig —

Maring. Ucber sein Wesen? Ja, das kann ich nicht

lassen. Er ist ein liebliches Buch in einem alten Pcrgamenlbandc.

In Reihe und Gliedern mit andern freundlichen Bücherdecken sieht

er unscheinbar aus, und ein bischen pedantisch. Aber der Mann

hat ans der Welt nichts dagegen, daß man ihn bcransrücke, bei
Seite nehme und lese. Bei meiner Seele, wenn man den Vetter

mit Bedacht nmblättert, und liest, und nimmt zu Kopf und Her¬

zen, was man doch ans jeder Seite findet — so liefert er die

interessanteste Lektüre, die ich kenne.

Mad. Lcstang. Auch die anziehendste Lektüre ist doch ein
todtes Wesen gegen —

Maring. Kommt auf den Leser an.

Mad. Lcjiang. Der Zug ward gegen mich geführt?
Maring. Ja wohl, und geradezu.

Mad. Lcjiang. O — Sie sind ganz auf meines Mannes '
Seite.

Maring. Auf Ehre, das bin ich. Aber, wenn Si-

allein sind, und ich vor Ihnen stehe, so bin ich auf Jbrer
Seite.



Mal«. Lcstang. Weil —
Maring. Weil Sie viel zu hübsch sind, als daß man

Ihnen Unrecht geben konnte. Ich wette, was Sie wollen, es geht
Ihrem Manne eben so, sonst würde er Ihnen manchmal ein statt¬
liches Kapitel lesen.

Mad. Lcstang (gespannt). Worüber?
Maring. Wo gcrathen wir hin? Umgclenkt! sonst verlieren

Sic Ihr liebes, frenndliches Gesicht.
Mali. LeHang. Nun aber im Ernst genommen —
Maring. Im Ernst habe ich »och nichts genommen, als

einen Wechsel.
Mab. Lestang «bricht ab). In der That, es ist Schade, daß

Sic bei mancher guten Eigenschaf« so wenig zuverlässig sind.
Maring. Ich nicht zuverlässig? — Ei! lassen Sie Je¬

mand ins Wasser fallen, ich werde ihn so gut hcransziehcn, und
vielleicht noch rascher, als der dctcrminirtcste Philosoph. — Ich
werde retten, wo cs brennt, wie der christlichste Christ, nnd werde
mich vielleicht noch weiter in die Flammen wagen, als ein
Gottseliger, weil der erst seine Seele bestellen muß, che er zn-
grcift. Bei mir ist das nicht nöthig. Eine fröhliche Seele ist
immerdar bestellt.

Mab. Lest an g. Gehen Sie, gehen Sie —
Maring. Aber das nehmen Sic mir nicht übel, nach der

Rettung darf ich doch lachen über Antlitze, welche die Gebadeten
schneiden, nnd über die Scclcnangst, womit ein altes Mütterchen
in der Feuersnoth einen Haspel oder eine Fußbank an ihre alte
Brust drückt, sic zu retten. (Er sicht nach per II hr) Alle Tcnsel!
cs ist spät. Adieu, schöne Cousine!

Mad. Lcstang. Was haben Sie denn »nu eigentlich hier¬
bei mir gewollt?

Maring. In Ihre hübschen Angen sehen — Spazierfahrt



arrangiren — dic Hand küssen. Alles das sind für mich überaus
wichtige Dinge.

Mail. Lcstang. Wohin wollen Sie nun?
Maring. Ein Geschäft besorgen.
Mail. Lcstang. Sie und ein Geschäft —
M a r in g. Für Ihren Mann.
M ad. Lcstang. Was ist das für ein Geschäft?
Maring. Etwas, das er sich nicht zntraut, sondern mir;

das Sie nicht wissen sollen, das Sie gern erfahren mochten, und
das ich nicht ausplandcrn darf.

Mail. Lcstang. So gehen Sie, damit Sie es nicht un¬
gefragt noch erzählen.

Maring. Wahrlich, ich danke Gott, daß Sie nicht den
himmlischenPreis eines Kusses ans das Geheimnis; setzen.

Mail. Lcstang. Schwerlich.
Maring. Sie inachten mich auch unglücklich; denn ich

dürfte ihn nicht entnehmen. Ich habe mein Wort gegeben, zn
schweigen,und mm will ich wohl zeigen, daß ich auch mein Wort
halten kann. cEr geht.)

Mail. Lcstang. Was muß das sehn?
Maring (kömmt wieder herein). Aber so viel kann ich Ihnen

ans meine Ehre Lethcnern, — es kostet mich rasende Mühe zn
schweigen. Da ich nun platterdings keine Mühseligkeiten allein
übernehmen kann und will — so sollen Sie Ihr Theil mitiragcn.
— Deßhalb erkläre ich Ihnen, das Geschäft, was ich vorhabe, be¬
trifft -- Sie. (Er geht schnell weg.) Nun aber von dannen, sonst
bin ich Verloren. l3n der Thür begegnet ihm ter Hofjunkcr von Traben.
Er fährt ih» vor.)



22

Sechster Austritt.

Vorige. Hofjunker von Trübe».

Mari ny. Ach — Ihr Gnaden von Trüben, Herzoglicher

Hofjunkcr, legen Ihre Verehrung meiner schonen Cousine zu

Füßen.

n. Trüben (küßt ibrc Hand). In der That ein sinnreicher
Dollmetscher.

Maring. Nun — weiter!

n. Trüben. Sie haben ja gehen wollen, lieber Schatz!

Halten Sic Sich nicht auf! Sie würden uns von Ihrem Witz

zu gütigen Vorschuß geben, und Gefahr laufen, für den übrigen
Tag bankerott zu seyn.

Maring. Ich bin aber trostlos, daß ich nicht da bleiben kann.

Einmal haben Euer Gnaden allerlei Neuigkeiten, ohne welche Sic

gar nicht geduldet werden könnten. Dann ist es kurzweilig, zu be¬

trachten, wie Dieselben sich martern, den Damen Dinge zu sagen,
die nach etwas klingen, und ohne Inhalt sind.

v. Trübe Meine Beste — Befehlen Sie ihm, daß er

geht —

Maring. Die Christenpflicht gebeut es; denn bliebe ich, so

würde ich Noten machen, wo kein Text ist. Euer Gnaden ganze

Artigkeit würde aufgelöst, und es bliebe nichts davon übrig, als

die Redensart: cs freut mich, Sie wohl zu sehen, nebst etwas bösem

Willen. Das wäre ein grober Todtschlag. — Damit ich ihn
nicht begehe — scheide ich. (Er geht ab.)



äielmltrr Änstnit.

Madam L' c sta ng. o f j » » k e r v o » Trübe».

». Trüben. Der junge Vetter hat doch einen unartigen

Humor.

Mab. Le Hang. Er ist sonst ein guter Junge.

in Trüben. Ganz recht — ein Junge. Unter dem Titel

mag er passiven. Denn, wenn er einen Mann von Ednkation

repräscntircn wollte, könnte man seine bagniis o!me (iorree.lion

doch nicht hingehen lassen.

Mad. Lcltana. Mein Mann hält etwas auf ihn —

n. Trüben. Wie er die Marotte bat, auf manches Uner¬

zogene viel zu halten.

Mab. Lcjiana. Freilich!
in Trüben. Wissen Sie, daß sich der Mann mit der

Passion für die Kleine ein entsetzliches Uiclieiilc gibt?

Mab. Lcjlaiia. Leider!

v. Trüben. Aber ganz entsetzlich! Er hat ohnehin seit

kurzem viel von seinem Credit verloren.
Mab. Lcstang. Weßhalb?

in Trüben. Mein Gott! seine rüde Art, den Leuten zu
antworten.

Mad. Lcstang. Seine Schwermut!, —

in Trüben. Was Schwermntb! die schließt doch die Loin-

,,Iais.ince nicht ans. Dazu einige Dienstsehler — Plaudereien in

öffentlichen Angelegenheiten.

Mab. Lestang. Aber er spricht ja fast gar nicht.
v. Trüben. Muß doch sepn. Mein Onkel, der Herr Minister,
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sagt«? selbst neulich — wer hätte das denken fallen, dass man sieb
ans Lestang nicht verlassen könnte? Ei! dcschalb hat ja auch ein
Anderer die erste Archivarstcllcerhalten.

Ma!>. Lehmig. Es ist mir unbegreiflich!
i>. Tr übr n. Nun jetzt die Liebschaft mit der Julie — Gestern

ward an Tafel davon gesprochen. Sehen Sie! das sind alles die
Folgen von der Natürlichkeit, welche solche finstere Menschen jetzt
protegircn. Da egarircn sich die Herzen, und ehe man cs sich ver¬
sieht, sind diese Philosophen in unerlaubte Passionen verwickelt.

Mab. LeHang. Die sie hernach für rechtmäßig und unver¬
meidlich ausgeben.

v. Trüben, li'cst <wl». — Jedermann bedauert nur die
schöne Madam Lestaug. Eine. Frau, die so ganz gemacht ist, die
Huldigung aller Menschenvon Geist und Gefühl zu empfangen.

Mab. Lcstang. Ich verbitte diese Wendung, Herr Hof-
jnnkcr.

n. Trüben. Ja so sind Sie nun. Ist ein Mann von
Gefühl von Ihren Vollkommenheiten durchdrungen,und widmet
er diesen seltnen Talenten, diesem köstlichen Herzen, seine treue
Freundschaft — so nennen Sic das eine Wendung.

Mab. Lcstang. Ich verkenne nicht Ihren Anthcil,
aber —

v. Trüben. Aber was will ich denn? daß Sie frohe
Tage leben, Sich Gerechtigkeit geben, Ihr Leben genießen
sollen — das ist alles. Weit dem zärtlichsten Ibvvouomeitt
für den Herrn Gemahl und alle seine — seine Originalitäten
haben Sic es nun lange genug vergeblich probirt. .IM I>ien!
nun sollten Sie einmal die Manier ändern, das würde ihm gut
thnn.
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Änd. Lcstang. Schwerlich. Er ist in Leidenschaftund
Starrsinn versunken. Mein Glück ist dahin.

». Trübe». Las ist abscheulich. — Schn und bleiben
Sic ihm nonstnmmeut ergeben, aber eine hübsche Frau kann
doch durch eine leichte Unruhe — durch eine gewisse k'onriiure
einen grämlichen Mann desoricntiren. Warum ist der Mann
gegen Sie verschlossen?

Mab. Lcstang. Weil ich ihm nicht mehr bin, was ich
ihm war.

v. Trüben. Wohl — so thnn Sie auch dergleichen.
Mab. Lcstang. Wie?
v. Tsrübcn. Als ob er Ihnen nicht mehr wäre, was er

Ihnen war.
Mab. Lcstang. Ach er bewirkt ja diesen Zustand fast mit

Gewalt.
v. Trübe». Natürlich I — bestehen Sie darauf, daß die

Kleine ans dem Hause kommt.
Mab. Lcstang. So sieht er sie außer dem Hause.
v. Trüben. In Gottes Namen!
Mab. Lcstang. Nimmermehr.
». Trüben. Also sind Sic doch wirklich eifersüchtig?

Beweis daß Herr Lcstang noch geliebt wird. Er ist ans meine
Ehre sehr glücklich. Schade ist es nur, daß die finstere Ver¬
schlossenheitIhres Mannes und seine Liebschaft Sie in den Nnf
bringen, als könnten Sie weder seinem Verstände noch seinem
Herzen Genüge leisten.

Mab. Lcstang. Sie sind ein schlimmer Tröster.
n. Trübe». Madam — ich bin gerecht. Mancher ist

blind gegen Ihre Vorzüge, das bin ich nicht. — Ihr Glück
liegt mir am Herzen und das ohne allen Eigennutz. Ich habe
einen ganz neuen Plan für Ihr Glück gemacht. Wissen Sie,
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was ich thmi werde? Ich werde eine kleine korseention in
seinem eigenen Reiche gegen Ihren Mann anstcllcn. Ich werde
der kleinen Julie Angst einjagen und ihr nach und nach den
Kops verdrehen. Alle honetten Leute sollen ctmsjnriran, den
Mann ans seinem Geleise zu bringen und Ihre Ruhe Ihnen
wieder zu schaffen. In dergleichen Dingen habe ich lioutine.
Ich gehe gleich zu Julien und lege ein Fencrchen an. An der
Flamme wollen wir den Ehrenmann sie» ö >>cu sengen, daß er
ein bischen embai nssirt wird. (Er geht ab.)

Mad. Lcsiaug. Ja! Ich will ihn nicht verhindern. Ich
thne Recht. Er mag auch einmal die Unruhe fühlen, die ich lange
genug empfunden habe. Er liebt mich nicht mehr — er mag
leiden in der Welt, die er liebt.

Achter Auftritt.
Der »»kc l Lestang. Madam Leftang.

G. Lest an g. Guten Morgen, Frau Kieoe.
Mab. Le Hang (tankt mit verdrießlichem Kopfnicken).
G. Lcstaug. Haben Sie etwas zu befehlen?
Mad. Li Hang (schüttelt den Kopf).
G. Le Hang. Gestern soll es wieder arg hergegangen scvn,

zwischen dem Rath Wallnau und seiner Frau.
Mad. Le Hang. So?
N. Le Hang. Auch mit seinen Schwiegereltern hat er

Verdruß gehabt.
Mad. Lcstaug. So?



G. Lcstang. Es sind zanksüchtige Menschen, seine Schwieger¬
eltern.

Mail. Lestang. So?

G. Lestang. Sonst fromme Leute, die fleißigsten Gottes«

hansbcsnchcr. Sie versäumen weder Betstunde noch Frühpredigt.

Sie sind reich und strenge. Der Rath ist darin zu beklagen.

Wenn er nicht in allem Folge leistet, was sie haben wollen und

wie sie es haben wollen, so bekommt er gewiß keinen Heller zu

erben, wenn die Frau stirbt.

Mab. Lestang. Ja.

D. Lestang. Er ist ein armes Kind vom Lande, und

hat sich die lange Zeit her schon mit der Frau und ihren Eltern

geplagt.

Mab. Erstling. Ja.

G. Lestang. Freilich weiß ich wieder nicht, für wen

Herr Wallnau Geld braucht. Er hat keine Erben noch nahe
Verwandten.

Mad. Lestang. Hm!

G. Lestang. Seine Frau stirbt bald.

Mab. Lestang. So?

G. Lestang. Sic ist hektisch. — Daher kommt auch das

beständige Zanken.

Mab. Lestang. Warum erzählen Sic nun das alles?

G. Lestang. Es ist das Neueste, was ich weiß.

Mad. Lestang. Ich verlange keine Neuigkeiten.

V. Lestang. Ich wußte sonst nicht, was ich reden sollte.

Ihre Hühner habe ich gefüttert.

Mab. Lestang. So?

V. Lestang. Sie sind recht munter.

Mab. Lestang. Daran thun die Hühner recht wohl.
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G. Lcjtang. Das denke ich auch. — Ja — bars ich mm
Ihre Blumen begießen?

Mad. Lcstang. Ja.
G. Lest a »a. Ich danke Ihnen gehorsamst dafür. (Er geht.)
Mad. Lcjtang. Ich will sie selbst begießen.
G. Lcjtang. Haben Fran blicwa gut geschlafen?
Mah. Le sin ini. Sonderbare Frage! «Unfreundlich.)Ich

bin ja nicht krank!
V. Leitung lämMich). Ich wünsche nur, daß Sie gut geruht

haben mögen.
Mali. Lcjtang. Wo ist mein Mann?
B. Lcjtaiig. Ach!
Mad. Lcjtaiig. Nun?
B. Lcjtaiig. Sie werden sich ärgern.
Mad. Lcjtaiig. Thnt nichts.
G. Lcjtaiig. Bei ihr —

' Mad. Lcjtang. Soso!
G. Lcjtaiig. Bei Julien, meine ich.
Mad. Lcjtaiig. Ich verstehe ganz wohl/
G. Leitung. Alle Morgen —
Mad. Lcjlang. So?
V. Lcjiaiig. Nach Tische, vor Schlafengehen, immer ist

er dort.
Mad. Lcjtang. Ei! Sagen Sie doch meinem Mann, daß

Sie mir das gesagt haben.
G. Lcjtaiig. Wenn Sie befehlen — o ja. Es ist arg.

Thun Sie das Beste, daß sie wegkommt.
Mad. Lcjtaiig. Doch?
B. Lcjtang. Es ist auch für die Kleine so das Beste. —

Ja — weiter wüßte ich jetzt wohl nichts zu sprechen. — Darf ich

nun wieder gehen?



kllah. Lcstang. O Gott ja.
(Y. Lcstang. Scyn Sic nicht ungehalten ans mich.
M a d. Lcstang. O ncin!
G. Lcstang. Ich meine cs gewiß gut.
Mad. Lestang. O ja.

«!). Lcstang twill ihr die Hand küssen).
Mail. Lcstang «zieht sie zurück!. Lassen Sie ein sür alle¬

mal da« gnt scyn. Sie sind meines Mannes Onkel, ich bin Ihnen
ja Respekt schuldig —

G. Lcstang iimmcr bemüht ihre Hand zu küssen). Thun Sie
mir das nicht zu Leide —

Sind. Lestang «lebhaft). Was?
(!). Lestang «erschrecken). Sagen Sie nicht, daß ich Respekt

verdiene — ich weiß wohl — daß ich — «gcrübrt, ein einsaitiger
Mann bin, nnd ich bitte mir nm ein bischen Gcdiiid.

Neunter Auftritt.

Nori a c. Archivar Lcstang.

Archiv. Lcstang «grüßt den Onkel gntmüthig, und reicht der

Krau treuherzig die Hand).
B. Lcstang tverneigt sich ciwaS).

Äl a d. Lcstang «reicht ihm kalt und höflich die Hand).
G. Lcstang «schüchtern näher tretend). Guten Tag, Vetter

August.
Archiv. Lcstang «in Parieren blätternd). Freilich, ein Tag,

wenn er nicht gnt zngebrachlwird — ist — lang. «Er sieht den

Onkel frenndlich an.)
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Mad. Erstling (mit ilnmnih). Das weiß Gott!
Archi». Lcstang (küßt seine Frau). Adieu! (Er geht,)
Mad. Ecstang. Wohin?
Archiv. E r st a II g. 9nß Archiv. (Er bleibt an ber Thür sieben.)
Ma!>. Lcstang. Glückliche Geschäfte!

Abchiv. Ecstang (nickt mit dem Kopfe nnd ist im Begriff zu
gehen)

Mad. Ecstang (lebhaft). Ei» Wort!

Archiv. Ecstang (kommt zurückr
Mad. Erstling. Wenn Du mir jemals die Sorgfalt

hättest beweisen wollen, die Du einer alten Urkunde widmen
kannst —

Archiv. Erstling (bekümmert, mit schmerzlichemTone). O!
Mad. Ecstaag. Aber da ich nur Deine Frau bin —
Archiv. Erst ang. In der That! Eine — hm!

(Er halt inne.)
Mad. Ec st a II g. Ich bitte um das, was Du zurückbe-

halten willst.
Archiv. Lcstang. Eine Frau ist ein kostbares — unge-

wisses Dokument.
Mad. Ecstang. Kostbar? In welchem Sinne?

Archiv. Erstling lindem er die Hand auf sein Her; legt). Hier!
Mad. Ecstang. Und wenn ich bitten darf — wo ist dicß

kostbare Dokument ungewiß?

Archiv. Erstling (legi sanft und freundlich den Zeigefinger auf

seinen Trauring). Hier — Adieu, Friederike! (Er geht ab.)
Mad. Lcstang (sicht einen Augenblick betroffen und nachdcnkcnd).

G. Ecstang (siebt dem ArchivariuS nach, dann fleht er sie an,

nnd tritt endlich bescheiden zu ihr hin). Darf ich fragen, Frau leihet!,
wie ich das verstehen soll?

Mad. E csta ii g. Ewiwr Herr Onkci, Sic ging diese Weis-



heit gar nichts an, denn bei Ihnen ist Gott Lob nicht« kostbar
oder nngewiß. Man weiß ans den ersten Blick, woran inan mit
Ihnen ist, (Sie echt ab.)

G, Leitung (siebt ihr nach, legt ben Finger an seine Stirne).

Das ist ja wohl ein Lob? (Er faltet die Hände,) Ach da« ist mir

lange nicht passirt, (Er gebt ab,)
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